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Fememörder oder Lebensretter ? 

 
In der Kurzbiographie von Paul Schulz (Teil I) wurde der ‚Feme‘-Kampagne der extremen 

politischen Linken während der Jahre 1925-1929 besonderes Gewicht gegeben. Durch diese 

Kampagne und den unter ihrem politischen Druck stehenden ‚Feme‘-Prozessen sollte in erster 

Linie das aus der Kaiserzeit überkommene Offizierskorps der Reichswehr beschädigt werden. 

Als Bindeglied zwischen offizieller und inoffizieller (‚schwarzer‘) Reichswehr wurde 

Oberleutnant Schulz zur Zielscheibe der Angriffe, die behaupteten, er habe eine 

‚Mordkommission‘ geleitet und ‚Feme‘-Morde angeordnet. In der gründlichen, wissen-

schaftlich fundierten Untersuchung 

 

Alexander Dimitrios 

Weimar und der Kampf gegen ‚rechts‘ 

Ulm 2009 – ISBN 978-3-9803191-0-2 

 

wurden Femekampagne und Femeprozesse eingehend analysiert und der Nachweis geführt, 

dass die gegen Oberleutnant Schulz geführten Angriffe haltlos waren. 

 

Diejenige Literatur, welche sich den damals geführten Angriffen gegen Oberleutnant 

Schulz auch heute noch anschließt, tut sich schwer, zuzugeben, dass der hervorragende 

Charakterzug von Oberleutnant Schulz darin bestand, Menschenleben auch unter Einsatz des 

eigenen Lebens zu retten. Da diese durch zahlreiche Dokumente belegte Tatsache in jener 

Literatur  trotz genauer Kenntnis bis heute systematisch unterdrückt wird, soll sie im Teil II 

der Website besonders hervorgehoben werden.
1
 Aus Raumgründen beschränkt sich die 

Wiedergabe auf die wichtigsten Dokumente.  

 

Die ersten Hilfeleistungen fallen in das Jahr 1933, also in die Zeit gleich nach Ausscheiden 

von Oberleutnant Schulz aus seinen Ämtern in der NSDAP (8.12.1932) und seinem Rückzug 

ins Privatleben. Von diesem Augenblick an war sein eigenes Leben gefährdet - wie der 

Mordauftrag Hitlers vom 30. Juni 1934 zeigen sollte - , und niemand konnte erwarten, dass er 

sich in dieser Situation durch Hilfeleistungen, insbesondere zugunsten von Juden, zusätzlich 

gefährden würde. Aber gleich mit seiner ersten Hilfeleistung bewies Oberleutnant Schulz 

etwas ganz Außerordentliches. Er setzte sich für jene Person ein, den jüdischen Ministerialrat 

Dr. Franz Herrmann vom Preußischen Justizministerium, die ihn während der ‚Feme‘-

Prozesse besonders hartnäckig verfolgt hatte. Schulz und sein Anwalt, Professor Dr. Friedrich 

Grimm, waren damals gegen Dr. Herrmann besonders aufgebracht.
2
 

Was beide nun vor der Geheimen Staatspolizei zugunsten von Dr. Herrmann aussagten, 

stand im krassen Gegensatz zu ihren Erlebnissen mit ihm. Sie halfen ihm aber so gut sie 

konnten, weil sie wussten, dass sein Leben auf dem Spiel stand. 

  

                                                 
1
 Diese Dokumente sind bereits in der o.g. Arbeit von Alexander Dimitrios veröffentlicht worden. s. dort:  

  Bd. II, S. 763-767 mit Bd. III, Dokumente 45.1 und 45.2, 46.1 bis 46.3 für die Zeit von 1933/1934, sowie 

  Bd. II, S. 831-836 mit Bd. III, Dokumente 50.1 bis 50.8 für die Zeit von 1941-1945. 
2
 Vgl. Bd. II, S. 506, 537, 557. 
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Nachdem Dr. Herrmann mit Hilfe von Oberleutnant Schulz aus dem KZ freikam und ins 

Ausland reisen konnte, wird er sicher darüber nachgedacht haben, ob der ‚Fememörder 

Schulz‘ tatsächlich einer war. Der Tenor obiger Erklärung lässt dies vermuten. 

 Schulz hätte 1933 nach Kräften Vergeltung dafür üben können, was er in den Jahren 1925 

bis 1929 an ungerechtfertigter, politisch motivierter Verfolgung erlitten hatte. Und wäre er 

von seiner Veranlagung her ein ‚Fememörder‘ gewesen, dann hätte er auch keine Skrupel 

gehabt, diese Vergeltung tatsächlich zu üben. Das war es ja gewesen, was man ihm von der 

politischen Linken und dann auch von Seiten der Justiz unterstellt hatte, nämlich Vergeltung 

zu üben. Vergeltung für den Verrat an den Einrichtungen der ‚Schwarzen Reichswehr‘. 

 

Auf schönere Art konnte Oberleutnant Schulz gar nicht über die ‚Feme‘-Kampagne 

triumphieren, über vier Jahre ungerechtfertigte Haft und psychischen Terror der Presse, als 

durch die ‚ritterliche Weise‘, mit der er Dr. Herrmann Hilfe leistete. 

 

Eine weitere Hilfeleistung des Jahres 1933 betraf den in Fachkreisen hoch angesehenen 

Strombaudirektor Dr. Otto Konz aus Stuttgart, der mit einer Jüdin verheiratet war und durch 

eine Intrige aus dem Amt vertrieben werden sollte. Oberleutnant Schulz scheute sich nicht, zu 

seinen Gunsten Rudolf Hess, den ‚Stellvertreter des Führers‘ aufzusuchen und erreichte es 

unter Hinweis darauf, dass die NSDAP den Grundsatz des Berufsbeamtentums in ihrem 

Programm vertrete, dass Dr. Konz wieder in sein Amt eingesetzt wurde. 

 

Dazu lieferte Dr. Konz nach dem Kriege die folgende Erklärung: 



4 

 

         Aus Band III, S. 333  



5 

 

 
 

 

 



6 

 

 
 

  



7 

 

Was war dem Strombaudirektor Dr. Konz vorgeworfen worden? Es wurde behauptet, er 

habe den Zuschlag für Arbeiten an eine jüdische Firma gegeben, bei der sein Sohn tätig sei, 

und deren Angebotspreis habe bei 1,2 Millionen RM gelegen, während eine ‚nationale‘ Firma 

die gleiche Arbeit für 900.000 RM angeboten habe. Man unterstellte Konz, er habe bei der 

Auftragserteilung Bestechungsgelder angenommen. Auch wurde ihm vorgeworfen, er sei 

Freimaurer und mit einer Jüdin verheiratet. 

Die nähere Prüfung ergab, dass von allem nur die jüdische Abstammung seiner Frau 

zutreffend war. 

Oberleutnant Schulz war mit dem Fabrikanten Fritz Kiehn befreundet und klärte ihn 

darüber auf, dass er sich hier unvorsichtigerweise zum Wortführer bei einer Intrige hatte 

machen lassen. 

Beim Überbringen der Hess’schen Anweisung an den württembergischen Reichsstatthalter 

Murr handelte Schulz mit der Schnelligkeit und dem Überraschungseffekt des Stoßtrupp-

Führers, mit dem er während des Krieges in feindliche Grabensysteme einzudringen pflegte.
3
 

Einem Anwalt von Fritz Kiehn schrieb er dazu am 10.4.1948: 

„Persönlich möchte ich noch sagen, dass ich nicht ‚später‘, wie Sie schreiben, in 

Erscheinung getreten bin, sondern zur rechten Zeit, nämlich in dem Moment, als Herr 

Ministerialrat Klausner auf dem Weg war, Herrn Murr um eine ehrenvolle Verabschiedung 

des Herrn Dr. Konz zu bitten. Ich flog mit dem Flugzeug nach Stuttgart und war so einige 

Stunden vor Herrn Klausner bei Murr und überbrachte das Schreiben des Herrn Hess und 

holte Herrn Klausner auf dem Bahnhof in Stuttgart ab, orientierte ihn, und er war mehr als 

überrascht…Herr Kiehn wurde missbraucht und unterließ alle weiteren Schritte nachdem er 

die Wahrheit erfahren hatte.“ 

 

Hilfeleistungen zugunsten von sieben weiteren Personen gehören noch in die Zeit vor dem 

30. Juni 1934, dem Tag, an welchem Oberleutnant Schulz von Hitler und seinem engeren 

Kreis, vor allem von Göring und Himmler, auf die Mordliste gesetzt wurde. 

Nach dem missglückten Mordanschlag sah Hitler von einer weiteren Verfolgung nur unter 

der Bedingung ab, dass Schulz für zehn Jahre ins Ausland ging. Nun war es Schulz, der Hilfe 

benötigte, und diese gewährte ihm vor allem sein bisheriger Arbeitgeber, Dr. Erich Lübbert, 

der ihm auch nach dem 30.6.1934 die Treue hielt und ihn im Auslandsgeschäft seiner 

Baufirmen einsetzte. Bei dieser Arbeit erwies sich das Einreiseverbot nach Deutschland 

indessen als großes Hindernis.  

Endlich, nach Beginn des II. Weltkrieges, erreichte sein Arbeitgeber im Jahre 1940, dass 

man Schulz für kurze Besprechungen die Einreise nach Deutschland gestattete, jedoch sollte 

er sich bei jeder Einreise zunächst bei der Gestapo melden. Bei seiner ersten Reise musste er 

bei Himmler vorsprechen, der ihm den Regierungs- und Kriminalrat Dr. Wilhelm Schmitz als 

den Gestapo-Beamten zuwies, der künftig seine Deutschlandaufenthalte zu überwachen habe. 

Über ihn berichtete Schulz später: 

„Ich lernte in ihm einen durchaus fairen, menschenfreundlichen Mann kennen…Damit ich 

im Amt nicht unnötig oft gesehen würde, schlug er mir vor, ihn künftig in seiner 

Privatwohnung aufzusuchen. Ich habe in ihm einen treuen Freund gefunden, der sein Wort 

hielt, der mich nicht nur betreute, sondern mit über meine Sicherheit wachte.“
4
 

 

Durch Dr. Schmitz wurde eine Tür geöffnet zu neuen - zugleich extrem schwierigen und 

lebensgefährlichen – Hilfeleistungen von Oberleutnant Schulz. Dazu die eidesstattlichen 

Erklärungen von Dr. Schmitz und seiner Sekretärin, Frau Ursula Wieczorek. 
 

 

                                                 
3
 Vgl. Teil 1 der Website, S. 1. 

4
 Memorandum Schulz vom 21.7.1951. Nachlass Oblt. Schulz. 
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Die Hilfe, die Oberleutnant Schulz überwiegend leistete, bestand darin, den der Verfolgung 

ausgesetzten Personen Durchreisevisen durch Deutschland zur Reise in die Schweiz zu 

verschaffen. Durch den Anschluss Österreichs an Deutschland und den Vormarsch deutscher 

Truppen, war Ungarn ab 1941 ganz vom deutschen Machtbereich umgeben. Ohne ein 

deutsches Durchreisevisum konnte man Ungarn nicht verlassen. 

 

Die ersten, denen Schulz Durchreisevisen besorgte, waren 22 amerikanische Flüchtlinge 

aus Jugoslawien, die nach dem Einmarsch der deutschen Truppen nach Budapest geflüchtet 

waren, von dort aber nicht weiterreisen konnten.
5
 In Budapest marschierten die deutschen 

Truppen erst am 19.3.1944 ein. Ungarn nahm aber auf deutscher Seite am Krieg teil, und die 

Agenten Himmlers waren daher schon vor diesem Einmarsch in Ungarn aktiv. 

 

Zur Beschreibung der Schwierigkeiten, die Oberleutnant Schulz bei seinen Hilfsaktionen 

zu überwinden hatte, fügen wir im Folgenden einen Abschnitt aus der Arbeit von Alexander 

Dimitrios ein.
6
 

 

„Es stellt sich die Frage, wie Schulz das fertigbrachte, was Dr. Schmitz als ein 

‚Meisterwerk‘ bezeichnete: die Zustimmung aller Stellen bei den Pass- und Visaformalitäten 

zu erreichen. Also neben der Geheimen Staatspolizei auch noch beim Auswärtigen Amt, bei 

der Wehrmacht und bei den Gesandtschaften, nicht nur in Budapest, sondern auch in Sofia, 

Bukarest und in Athen. 

Geklärt ist hierbei nur die Zusammenarbeit mit Dr. Hermann Schmitz und seiner 

Sekretärin Frau Ursula Wieczorek. Sie vertraten zweifellos die mit Abstand wichtigste 

Behörde. Ohne die volle Kenntnis und Mitwirkung dieser beiden Personen wäre nichts 

möglich gewesen. 

Mehrfach waren die Aktionen von Schulz bei der Gestapo vor Ort aufgefallen, und deren 

Berichte hätten das sichere Ende von Schulz bedeutet, wenn sie von Dr. Schmitz und Frau 

Wieczorek nicht aufgefangen und vernichtet worden wären. Beide waren damit in seine 

Aktionen auf Gedeih und Verderb mit verschworen, denn auch ihre Existenz stand bei einer 

Aufdeckung auf dem Spiel. 

Was das Auswärtige Amt anbelangt, so ist nur belegt, dass sich Oblt. Schulz mit dem 

Gesandtschaftsrat Dr. Karl Werkmeister in Budapest angefreundet hatte. Beide Familien 

verkehrten freundschaftlich mit einander. Belegt ist auch, dass Schulz Dr. Werkmeister gegen 

Ende des Krieges im Auswärtigen Amt in Berlin traf, wohin Dr. Werkmeister bis dahin 

wahrscheinlich versetzt worden war. Im Nachlass von Oblt. Schulz befindet sich aber keine 

Erklärung von ihm über eine Zusammenarbeit mit Schulz. Beide pflegten ihre 

freundschaftlichen Beziehungen auch noch nach dem Kriege. 

Dagegen liegt von Erwin Parrag – neben seiner eidesstattlichen Erklärung – ein weiterer 

Bericht vor. Anfang 1947 bat Schulz Parrag um eine eidesstattliche Erklärung über seine 

Tätigkeit, die geeignet war, ggfls. den amerikanischen Besatzungsbehörden vorgelegt zu 

werden. Ende Februar 1947 lieferte Parrag einen Entwurf, den Schulz aber für viel zu lang 

und weitschweifig befand, um ihn zu verwenden. Dieser Bericht hat dagegen den Vorzug, 

einige interessante Details zur Arbeitsweise von Schulz zu liefern. 

Parrag schreibt dort u.a.: „Es hat Schulz sehr viel geholfen, dass Dr. Werkmeister ihm 

Kurierausweise ausstellte, die ihm Reisen und Transporte mit plombierten Koffern 

ermöglichten…Diese Kurierausweise waren oft der Grund, dass viele Leute, auch solche, die 

Schulz gerettet hat, annahmen, dass Schulz unbedingt eine hohe Parteistelle einnimmt, und er 

geheime Aufträge für die Partei und für die höchste Führung durchführt.“ 

                                                 
5
 Die Dokumente hierzu in Bd. III, 381-386. 

6
 Bd. II, S. 
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Schulz traf aber auch Leute, insbesondere bei der Wehrmacht, die ihn von früher kannten 

und ihn z.T. verehrten und manchen Gefallen erwiesen. Bei anderen wiederum bluffte er mit 

seinen guten Beziehungen, dem ‚besonderen Schutz des Führers‘ oder dem Hinweis, dass 

Göring ihn wegen wichtiger Dinge zu sich gerufen hatte etc. Wer von den zahlreichen – selbst 

höheren – Beamten kannten schon Hitler oder Göring persönlich! Sie alle konnte Schulz 

durch seine früheren engen Kontakte mit beiden beeindrucken. 

Viele Beamte wussten daher nicht, wie weit sein Einfluss tatsächlich reichte. Da er die 

Rückendeckung sogar der gefährlichen Gestapo zu haben schien, ahnten die meisten nicht die 

Köpenickiade, die er ihnen vorspielte. 

Diejenigen, die zu ihm standen, wussten aber auch, dass er nichts weiter tat, als sein Leben 

für rein humanitäre Zwecke, für Unschuldige, für überwiegend alte und gebrechliche 

Menschen, Frauen und Kinder einzusetzen und deckten die gute Tat durch ihre Mitwirkung 

oder wenigstens durch Diskretion. Zu den aktiv mitwirkenden gehörte vor allem sein Freund, 

der Polizeihauptmann Dr. Batisfalvy in Budapest. 

 

Konsul Charles Lutz berichtet in seiner Erklärung vom 3.2.1949 u.a. von der 

Rettungsaktion, die Schulz für den Hofrat Dr. Aurél Egry und die weiteren in die 

portugiesische Gesandtschaft geflüchteten Personen unternahm. 

 

Hierzu liefert Erwin Parrag die folgenden Details: 

 

„Unter dem Schutz der portugiesischen Gesandtschaft standen mehrere Personen, unter 

anderen auch 11 Leute, denen die Gesandtschaft portugiesische Pässe gab. Vergeblich 

bemühte sich der Gesandte, diesen 11 Leuten Transitvisa durch Deutschland zu beschaffen, 

trotzdem der portugiesische Außenminister den deutschen Gesandten in Lissabon darum 

persönlich bat und ihm die Genehmigung auch versprochen wurde.  

Bei einem Aufenthalt von Schulz in der Schweiz haben ihn zwei Freunde von dem 

ungarischen Oberhausmitglied Dr. Aurel Egry gebeten, ihn aus seiner bedrängten Lage zu 

retten. Egry war einer der portugiesischen Schutzbefohlenen. Schulz übernahm diese 

Aufgabe. Schulz kann Egry in Budapest nicht finden. Er hat sich in der Provinz versteckt. Der 

Stellvertreter von Egry, der Egrys vollstes Vertrauen genießt, will sein Versteck nicht 

bekanntgeben, er scheint kein großes Interesse an Egrys Rettung zu haben, er steht mit der 

Gestapo in Verbindung und die wollen aus Egry große Summen herauspressen. Wochen 

vergehen. Schulz muss noch einmal nach Zürich, um von den beiden Freunden Egrys 

handschriftliche Bestätigungen zu holen.  

Durch Dr. Batisfalvy findet er endlich Egry und kann sich Schulz mit beiden Briefen 

legitimieren, dass er Egry nicht in eine Gestapo-Falle locken will. Er flog in dieser 

Angelegenheit vier Mal von Budapest nach Berlin. Ohne Erfolg. Im Gegenteil, er erfuhr 

durch Dr. Werkmeister, dass eine geheime Weisung aus Berlin bei der deutschen 

Gesandtschaft in Budapest vorlag, wonach die Durchreisegenehmigung für die 11 Leute nicht 

erteilt werden soll. 

Schulz gab den Kampf nicht auf. Er bearbeitete Wochen hindurch den Bevollmächtigten in 

Budapest [‚Bevollmächtigten des Großdeutschen Reiches‘] Veesenmeyer und den 

Gesandtschaftsrat Grell, der die Judenfrage behandelt hat. Farbfilmaufnahmen macht er von 

beiden und von Veesenmeyers Familie, erwies ihnen viele Gefälligkeiten. 

Veesenmeyer fragte Schulz oft, ob er keine Wünsche hat, dass er sich revanchieren kann. 

Schulz verneinte immer wieder, bis er endlich nach Wochen die Zeit für geeignet fand, 

Veesenmeyer zu ersuchen, Dr. Egry ein Transitvisum zu genehmigen, mit der Begründung, 

dass Egry ihn 15 Jahre hindurch wie ein Vater behandelte, ihm in sehr vielen geschäftlichen 

Transaktionen half, trotzdem der Egry früher gar nicht kannte. 
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Grell gegenüber musste die Sache so aufgezäumt werden, dass alle 11 Personen, die 

portugiesische Pässe hatten und für welche Portugal interveniert hatte, Visum gegeben 

werden soll. Grell war einvertanden. Ich erinnere mich, wie Schulz von dieser Rücksprache in 

Schweiß gebadet, ganz blass und abgespannt zurückkam. Hätte Grell nein gesagt, so hätte 

man Schulz angezeigt und sein Schicksal wäre beschlossen [gewesen], wie bei anderen, die 

als Deutsche für Juden interveniert haben. 

Noch am gleichen Tage spät abends fuhr Schulz zum portugiesischen Gesandten die 11 

Pässe abholen, um ja keine Zeit zu verlieren und am nächsten Tage gleich in der Früh 

brachte er diese zu der deutschen Gesandtschaft. Ein Beamter bemerkte: ‚Sind Sie, Herr 

Schulz, jetzt der portugiesische Gesandte und Judenbeschützer?‘ Und lehnte es ab, die Visa 

zu geben, doch Grell, der sich hierdurch in seiner Kompetenz als Judenreferent beleidigt 

fühlte, hat die Visa durchgesetzt. 

Dass noch gefälschte Telegramme im Namen des Innenministeriums an die ungarische 

Grenzstelle abgesandt werden mussten, weil ohne solche Telegramme niemand die 

ungarische Grenze passieren konnte, und diese Aufgabe Batisfalvy besorgte, ist nur eine der 

sehr vielen kleinen Episoden einer einmaligen Rettungsaktion. Egry und die 10 anderen 

kamen heil nach der Schweiz.““ 

 

 

Die folgenden Personen haben die Hilfsaktionen von Oberleutnant Schulz aus eigener 

Erfahrung bestätigt: Charles Lutz, Jules Gulden, Ervin Parrag, Carol Scharrenbroich, Susie 

Löwenheim und Alex Waxmann. Ihre Erklärungen werden nachfolgend wiedergegeben. 

 

Carl (Charles) Lutz war in der Zeit von 1942 bis 1945 Schweizerischer Vizekonsul in 

Budapest und zwar als Leiter der Abteilung ‚Fremde Interessen‘. Carl Lutz erwarb sich große 

Verdienste bei der Rettung von Zehntausenden von ungarischen Juden vor der Deportation in 

die Vernichtungslager durch Erteilung von offiziellen Schutzbriefen der Schweizer 

Gesandtschaft, obgleich die Wahrnehmung ihrer Interessen nicht zu seinen dienstlichen 

Aufgaben gehörte. 

 

Jules Gulden war portugiesischer Vizekonsul in Budapest. 

 

  



17 

 

 

   

          Aus Band III, S. 387 

 

 



18 

 

 

 

    

 

 

 



19 

 

 

 

 

 

 

 



20 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



21 

 

 

 

 
              



22 

 

         Aus Band III, S. 392 
 

 

 

 

 

         

  



23 

 

               Aus Band III, S. 393  



24 

 

 

 

 

 



25 

 

 

 

 



26 

 

 

 

 

 



27 

 

 
 

 



28 

 

 

        Aus Band III, S. 399 

 

 
 

 



29 

 

 

 

 

        Aus Band III, S. 401 
 

 



30 

 

 

 

 

 
 

 



31 

 

 

 

 

 

 

  



32 

 

 

        Aus Band III, S. 405 
 

 

 

 

              

  



33 

 

          

         Aus Band III, S. 407 
 

 

 

 

 

 
 

           
 

 



34 

 

 
 

 

 

Nach dem Kriege sandte Frau Susie Löwenheim obiges Foto ihrer Tochter Julianne mit 

dem nebenstehenden Eintrag auf der Rückseite des Fotos 

 

 

 

 

 

Oberleutnant Schulz im Jahr 1948 

 

Je einen kompletten Dokumenten-Satz der Hilfeleistungen von Oberleutnant Schulz 

zugunsten von Verfolgten der Hitler-Diktatur erhielten in Kopie das Institut für 

Zeitgeschichte, München (Mai 2010) und  das Bundesarchiv Koblenz (November 2013). 

 


